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nié unb SBeïâmpfung bie legten 20—80 ^ai^re gegeitigt haben. ©ie bereit)-

tigen gu ber guberfidtliden Hoffnung, bafg eê ber Sßiffenfdafi and) Weiterhin

gelingen Werbe, ihren ©iegeêgitg gitm 2Bol)l ber Stenfdheit fortgufepeu.
Dr. K. B.

jflitg Baïur unb

$te Beb«nbïung »0» «ScfWpettffedjtDt.

(gnbem toir I)ier bie Ausführungen eines erfahrenen Argteê abbructen, luarnen toir

auëbrûcttich babor, bie SBehanblung ber genannten, iueit üerbreiteten unb oft berheim*

tickten Stranfïjeii ohne Seigieljung eineê Argteê gu unternehmen. ®iefet foD in jebem

gait ben ©tanb ber Sranïheit unterfucfjen unb bann bie nötigen Stegepte betfditeiben.)

S)ie ©duppenfledte gehört infofern gu ben unheilbaren tranïheitett,
alé eê biêf)er nid)t gelungen ift, ein Siittet gu finben, beffen StnWenbung bor

ftüdfälfen faillit. ®ie tngahl ber Siittel, bie angetoenbet Werben, ift be§=

wegen Segion. Slur meiften bewährt (id nodi ber ©ebraud i n n c r 11 d e r
iOiiitel unb unter ihnen ber 31 r f e n i ï, ben man mit Sorliebe in ber fogen.

fÇotoler'fden Xinïtur berabreidt. 3Ran fängt mit einigen Xropfen an unb

fteigt aïïmâhlig biê auf 80 Xropfen am Xage. Sei Seobadtung entfpredew
ber' Sorfidt h«* ma« f^fi langer fortgefeptem ©ebraud) beê 3Irfentré

feine Sergiftungêgefahr gu befiirdten. ®ie örtliche Sehanblung hat gweterlet

âtufgaben, einmal bie auf ber Haut befinbliden ©duppenmaffen gu ent=

fernen, anbererfeitê fôiebiïamente bireït auf bie frcigemadteu Dautiuirtien

gu applizieren.
Um bie auf ber Haut befinbliden ©duppenmaffen gu entfernen unb fo

bie erïranïten Partien bireït ber ©intoirïung bon Heilmitteln gugänglid 8«;

machen, bebient man fid feudter Umfdfäge ober nod Keffer lang bauernoet

Säber. 3u gleidem Qiuedf ïann man Öl bermenben fomie gette; am heften

eignet fid bagu ber Sebertpran, ber jebod burd feinen ©erud lerdt lafttg

wirb. 31 ltd) ©eifen finb inrftanbe, bie Sduïmeu gu entfernen, mie g. S. bte

iogenannte grüne ©dmierfeife.
_'

®er groeite Xeiï ber örtliden Sehanblung, bte btreïte Sippltgterung bon

llrgneien auf bie bon Hautfduppen befreiten ïranïhaften Hautpartien betfolgt

ben 8toed, bie ber ©dubbcnbilbnng gu ©rttttbe licgenbe ©dWeEung ober

©ntgiinbung ber Haut gur Stücfbilbung gu bringen. Unter ben hier tn

Setradt fommenben Mitteln pat fid baê ©hrpiatobin am meiften betoagtf-

91 m heften Werben bie Littel tu gorm bon 12'/, biê 25 ißrogent Salbe

mit Sanolin ober Safetin qebraudt. (Sott anberer ©eite Wirb alêba»
einfadfte bie ffth-.t no falbe all oortrcffüd empfohlen.) ©te ealbe

wirb, nadbem bie ©duppen burd Säber unb ©eifenabWafdung entfernt

Würben, einmal, hodftenê gWeimal täglid mit einem Sorftenptnfel etn»

gerieben. Sil? ©tfap für ba§ Shrhfarobin Werben uod empfohlen-
fdroqallitêfâure, Sïntprarobin, leerpräparate. 3Xud Xeerbäber werben

mit großem ©rfolg angetoenbet; ber Sranfe wirb borher mit
abgerieben, hierauf an allen ©teilen angeteert unb fofort Wieber ttt»

Staffer gefept, Wo er 4—6 ©tunben öerbleibt. 3Xm ©dluff Wtrb er abge*

frodnet \tnb bann mit gett eingerieben. ©od muß bie ElnWenbung 00

leer mit Sorfidt erfolgen, ba leidt Sergiftungêerfdeinuugen fid einfteucn,
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ins und Bekämpfung die letzten 20—?>0 Jahre gezeitigt haben. Sie berech-

tigen zu der zuversichtlichen Hoffnung, daß es der Wissenschaft auch weiterhin

gelingen werde, ihren Siegeszug zum Wohl der Menschheit fortzusetzen.
Dr. Ui. R.

Aus Natur und Wissenschaft.

Die Behandlung von Schnppenffechteu.

(Indem wir hier die Ausführungen eines erfahrenen Arztes abdrucken, warnen wir

ausdrücklich davor, die Behandlung der genannten, weit verbreiteten und oft verHeim-

lichten Krankheit ohne Beiziehung eines Arztes zu unternehmen. Dieser soll in jedem

Fall den Stand der Krankheit untersuchen und dann die nötigen Rezepte verschreiben.)

Die Schuppeuflechte gehört insofern zu den unheilbaren Krankheiten,

als es bisher nicht gelungen ist, ein Mittel zu finden, dessen Anwendung vor

Rückfällen schützt. Die Anzahl der Mittel, die angewendet werden, ist des-

wegen Legion. Am meisten bewährt sich noch der Gebrauch innerlicher
Mittel und unter ihnen der A r seni k, den man mit Vorliebe in der sogen.

Fowler'schen Tinktur verabreicht. Man fängt mit einigen Tropfen an und

steigt allmählig bis auf M Tropfen am Tage. Bei Beobachtung entsprechen-

der Vorsicht hat man selbst bei länger fortgesetztem Gebrauch des Arseniks

keine Vergiftungsgefahr zu befürchten. Die örtliche Behandlung hat zweierlei

Aufgaben, einmal die auf der Haut befindlichen Schuppenmassen zu ent-

fernen, andererseits Medikamente direkt auf die freigemachten Hautpartien

zu applizieren.
Um die aus der Haut befindlichen Schuppenmassen zu entfernen und so

die erkrankten Partien direkt der Einwirkung von Heilmitteln zugänglich zu

machen, bedient man sich feuchter Umschläge oder noch besser lang dauernder

Bäder. Zu gleichem Zweck kann man Öl verwenden sowie Fette; am besten

eignet sich dazu der Leberthran, der jedoch durch seinen Geruch leicht lastig

wird. Auch Seifen sind imstande, die Schuppen zu entfernen, wie z. B. die

sogenannte grüne Schmierseife.
'

Der zweite Teil der örtlichen Behandlung, die direkte Applizierung von

Arzneien ans die von Hautschuppen befreiten krankhaften Hautpartien verfolgt

den Zweck, die der Schuppenbildung zu Grunde liegende Schwellung oder

Entzündung der Haut zur Rückbildung zu bringen. Unter den hier w

Betracht kommenden Mitteln hat sich das Chrysarobin am meisten bewahrt.

Am besten werden die Mittel in Form von ILst- bis 25 Prozent Salbe

mit Lanolin oder Vaselin gebraucht. (Von anderer Seite wird als^da»
einfachste die Rhino salbe als vortrefflich empfohlen.) Die «alve

wird, nachdem die Schuppen durch Bäder und Seifenabwaschung entserw

wurden, einmal, höchstens zweimal täglich mit einem Borstenpinsel em-

gerieben. Als Ersatz für das Chrysarobin werden noch empfohlen.

Pyroqallussäure, Anthrarobin, Teerpräparate. Auch Teerbäder werde»

mit großem Erfolg angewendet; der Kranke wird vorher mit Setze

abgerieben, hierauf cm allen Stellen eingeteert und sofort wieder

Wasser gesetzt, wo er 4—6 Stunden verbleibt. Am Schluß wird er abge-

trocknet "und dann mit Fett eingerieben. Doch muß die Anwendung vo

Teer mit Vorsicht erfolgen, da leicht Vergiftungserscheinungen sich einstellen,



— 189 —

menu größere Tautflädjen eingeteert toetben. ißtofeffor Stapofi I)at bas
Sapißol, einen Seftanbteil beS ©eerS, gegen Scßitppenflecßte to irffam ge=
funben. @S ßat ben Borgug, baff eS gerucßloS iff, toeber Taut nod) §aate
färbt unb in bcr Umgebung ber Stnbringungêftefte feine (Sntgünbung ßer=
üorruft.

SßaS ben Scßtocfel anbelangt, fo toirb er in florin Doit natürlicßen ober
timftlicßen Scßtoefelbäbern mit (Srfolg angetoenbet. — (Sine biätetifcEje Se=
ßanblung ift gur Seßanblung ber Scßitppenflecßte bon ®r. 5ßaffaöant emp=
foßlen tDerben; nämlicß auSfdiließlicß animalifcße Saßutng. (SS tnirb babei
babon ausgegangen, baß bie S(ßuppenfted)ten eine brttdj mattgelßafte BIut=
bilbung bebingte ®ran!ßeit fei, unb gleicßtoie eS gu einer abnorm bermeßrten
Sößuppenanfarmnlung an ber äußeren Taut fommen fann, ebenfo fomnte
eS gu einer abnorm bermeßrten Speicßelablagerung ber Sunge, beS SWagens,
ber fftafenfcßleimßaut; äffe biefe Seiben foïïten burdf bie öiatetifdje Teil=
metßobe günftig beeinflußt toerben. Beut orten Stoerte Teilerfolge ergielte
®r. © u ß r bei Scßuppenflecßten mit ® o n n e n b ä b e r n. (Sr beoßacßtete
gufättig einen Knaben, ber au Scßuppenflecßten litt; biefer ttaßm öfters falte
Säber im fÇIufjc unb ließ fid) bann bon ber Sonne eine Stunöe lang be=

ftraßlen. 3X1 s er bie§ mehrere 3Bod)en lang getan patte, fielen bie Scßuppeit
ab unb bie Taut peilte. Sie äßirfung fatn in ber SSeife guftanbe, baß ber
Scßtoeiß bie Scßuppen ertoeid)te unb gur Slbftoßung btacßte. SXIS nun ©t.
®ußr bie Sonnen biiber öfters bei Sd)uppe:tfled)ten antoanbte, Blieb Oer
(Srfolg nid)t auS.

^djroänkß aus Sro^xuinkfL

3>er ^ofpropftef,

_

31 is einem Tofe toar ein Stoppet augeftellt, ber mußte baS SBetter bor*
Rrfagen, too für er ein anfepnlid)eS ©eßatt begog. (Sr Tjatte aber baS Itnglücf,
baß feine fproppegcimtgen nid)t eintrafen, unb fo gog er fid) ben Spott ber
anbern Tofbeauttengu. ©aS ließ er fid) gtoar gefallen — öettit baS ©eßalt
feurbe ja bod) artSbegaßlt, baS SBetter moditc ausfallen toic e§ moltte —,
ßämlid) aber ton nute eS tßn bod).

3hm gefcßap eS, baß auf bem Saube ein ©orfpropßet großen Stuf er-
langte, toeil feine ißroppegetimgett immer eintraten. ®a bacßte er, toenn bu
bod) erfaßten fönnteft, toie biefer Sauer eS aufteilt, baß et immer ri-ditig
propßegeit, fo braucßteft bit bein Brot niefit mit Sdjanben gu effen.

©a ifeiftc er eirteS ©ageS eine gute Summe ©elbeS gu fid) unb madjte
flcß auf ben SBeg gu bem ©orfpropßeten. ©em trug er fein Stilliegen bot
unb ließ gar ßöflid) berneßmen, toenn er ißm fagte, toie er eS aufteilte, baS
©etter immer fo ricptig borßcrgitfagen, fo follte eS fein Sdiaben nicßt
kin; aber ber ©orfpropßet fagte: „So geßt eS nid)t, guter $teuttb. Sßr
werten jim Tßfe feib getooßnt, biel git berfprecßen unb toenig gu ßalten. Sutler
an bie glfcße, ober id) ßalte reinen 3Kunb." ©a mußte fid) ber Tofpropßet
sntfcßließen, 100 ©olbgulben ßingugaßlen. „Tm," fagte ber ©orfpropßet,
hoenn $ßt nod) 100 bagu legtet, fo toäre eS gerabe nod) einmal fo biet." ©er
^ofpropßet mußte alfo ben Beutel gum anbeten SOtale gießen imb bie Summe
berboppeln. „Seßt tonnte icß mir'S fcßon überlegen," fagte ber ©orfpropßet,
«aber toet toeiß, toie eS ausfiele, ©arum fülltet Sßt gut Sirijerßeit lieber
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wenn größere Hautflächen eingeteert werden. Professor Kaposi hat das
Napthol, einen Bestandteil des Teers, gegen Schuppenflechte wirksam ge-
funden. Es hat den Vorzug, daß es geruchlos ist, weder Haut noch Haare
färbt und in der Umgebung der Anbringungsstelle keine Entzündung her-
vorruft.

Was den Schwefel anbelangt, so wird er in Form von natürlichen oder
künstlichen Schwefelbädern mit Erfolg angewendet. — Eine diätetische Be-
Handlung ist zur Behandlung der Schuppenflechte von Dr. Passavant emp-
fohlen werden; nämlich ausschließlich animalische Nahrung. Es wird dabei
davon ausgegangen, daß die Schuppenflechten eine durch mangelhafte Blut-
bildung bedingte Krankheit sei, und gleichwie es zu einer abnorm vermehrten
Schuppenansammlung an der äußeren Haut kommen kann, ebenso komme
es zu einer abnorm vermehrten Speichelablagerung der Lunge, des Magens,
der Nasenschleimhaut; alle diese Leiden sollten durch die diätetische Heil-
Methode günstig beeinflußt werden. Bemerkenswerte Heilerfolge erzielte
Dr. G u hr bei Schuppenflcchten mit Sonnenbädern. Er beobachtete
zufällig einen Knaben, der an Schuppenflechten litt; dieser nahm öfters kalte
Bäder im Fluße und ließ sich dann von der Sonne eine Stunde lang be-
strahlen. AIs er dies mehrere Wochen lang getan hatte, fielen die Schuppen
ab und die Haut heilte. Die Wirkung kam in der Weise zustande, daß der
Schweiß die Schuppen erweichte und zur Abstoßung brachte. AIs nun Dr.
Guhr die Sonnenbäder öfters bei Schuppenflechten anwandte, blieb der
Erfolg nicht aus.

^ >>X-^

Schwanke aus Frohwinkel.

Der Kosprophet.
An einem Hofe war ein Prophet augestellt, der mußte das Wetter vor-

hersagen, wofür er ein ansehnliches Gehalt bezog. Er hatte aber das Unglück,
daß seine Prophezeiungen nicht eintrafen, und so zog er sich den Spott der
andern Hofbeamten zu. Das ließ er sich zwar gefallen — denn das Gehalt
Kurde ja doch ausbezahlt, das Wetter mochte aussallen wie es wollte —,
heimlich aber wurmte es ihn doch.

Nun geschah es, daß auf dem Lande ein Dorfprophet großen Ruf er-
langte, weil seine Prophezeiungen immer eintrafen. Da dachte er, wenn du
doch erfahren könntest, wie dieser Bauer es anstellt, daß er immer richtig
Prophezeit, so brauchtest du dein Brot nicht mit Schanden zu essen.

Da steckte er eines Tages eine gute Summe Geldes zu sich und machte
sich auf den Weg zu dem Dorfpropheten. Dem trug er sein Anliegen vor
und ließ gar höflich vernehmen, wenn er ihm sagte, wie er es anstellte, das
Wetter immer so richtig vorherzusagen, so sollte es sein Schaden nicht
stin; aber der Dorfprophet sagte: „So geht es nicht, guter Freund. Ihr
Herren am Hofe seid gewohnt, viel zu versprechen und wenig zu halten. Butter
an die Fische, oder ich halte reinen Mund." Da mußte sich der Hofprophct
entschließen, 109 Goldgulden hinzuzahlen. „Hm," sagte der Dorfprophet,
»wenn Ihr noch 199 dazu legtet, so wäre es gerade nach einmal so viel." Der
Hofprophet mußte also den Beutel zum anderen Male ziehen und die Summe
verdoppeln. „Jetzt könnte ich mir's schon überlegen," sagte der Dorfprophet,
»aber wer weiß, wie es ausfiele. Darum solltet Ihr zur Sicherheit lieber
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